Donnerſtag, 
am 18. Juli 
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\ Von dieſer der Unterhal⸗ 
ung und den Intereſſen des 
Volkstebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abons 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro QAuar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für 
Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Der Arzt. ſchwebte, ich muß Sie ſchon gekannt baben, ich muß 
(Fortſetzung.) Ihnen ſchon irgendwo in meinem Leben begegnet fein, 
| Es ift fo, — erwiederte Hermann, — ich brachte 
Lange bielten fi die beiden ſchwer Geprüften | manche frobe Stunde in Ibrem Hauſe zu, ich war 
umſchlungen, es war ibre Liebe durch des Vaters Wort ſchon damals fo glücklich, Ibr Woblwollen und die 
geheiligt, verſchwunden lag hinter ibnen in weiter Ferne Liebe dieſes Engels, den jetzt Ibre Vaterhand in meine 
alles was ſie je betruͤbt, ſchwelgend Einer im Anſchauen Arme legte, zu beſitzen, ich bin — a 
des Andern war die Welt fuͤr ſie nicht mebr vorhanden, „Um Gotteswillen! Nein! nicht moͤglich! — Sie 
und der alte Freiberr ſagte im Gefühl der reinften Freude, | find? — balt! ſprechen Sie es nicht aus — o mir wird 
der Freude Andern wohl gethan zu haben: So ward ſchwarz vor den Augen — der aͤlteſte aus dem Hauſe St. 
mein Wunſch einen Menſchen zu begluͤcken, damit er Juſt verſtoßene — — So vollendete der Freiberr faſt tonlos. 
mein Gluͤck fuͤhlen koͤnne, mir gewaͤhrt an den beiden Ich bin es! — antwortete Hermann feſt. — Ich 
Menſchen, die mir die liebſten ſind, an ihm, der babe mir einen neuen Namen gebildet, da der alte mir 
mir das Leben wieder gab, und an ihr, der ich es ſchnöde geraubt ward — nun als Ihr Sohn — N 
gegeben. O meine Kinder, möchte dieſes Gluͤck Euch Nein! das iſt unmoͤglich — fordern Sie was Sie 


nie verlaſſen. wollen von mir als Loͤſegeld fuͤr meine Tochter, ich 
Nie! mein tbeurer Vater, werden wir aufboͤren will es Ihnen geben, doch fie ſelbſt — 
gläcklich zu fein, Jo wenig wir je aufhoͤren werden, Vater iſt es moglich! — rief Alwine — Dein 
hrer Liebe zu gedenken. Kind, das Du ſeloſt auf den Gipfel des Gluͤcks gebo⸗ 
Ach Kinder fordert das Schickſal nicht heraus, — ben, willſt Du nun mit eigner Hand um eines Vor⸗ 
ſprach der Freiberr. — Es iſt fo leicht ungluͤcklich zu urtbeils willen in den Abgrund ſtürzen? 
werden, und gerade fuͤr den am leichteſten, der am O nenne das nicht Vorurtheil! — ſprach der alte 


Oluͤckli iſt. Nun laßt uns zu Haufe geben, ich Freiberr, — daß ich ſolches zu überwinden weiß, habe 
will — —.— ne wollen ‚wir | ich Dir beute, bier an dieſer Stelle gezeigt, ich aus 
auf meine Guͤter, und dort die Hochzeit feiern, der dem älteften Stamme des älteften Adels entſproſſen, 
alte Freiherr macht noch ein Taͤnzchen mit, und das gab mein Kind, in deſſen Adern nicht ein Tropfen 
dankt er ſeinem lieben Sohne, das will er jedem ſagen! unreinen Blutes fließt, einem Bürgerlichen, weil fie 

och je mehr ich Sie betrachte, deſto deutlicher wird ihn, weil er ſie liebte, ich frug nicht nach Rang und 
mir, was mir ſchon auf meinem Schmerzenslager vor- Reichthum, da es galt meinem Lebensretter zu lohnen, 


doch uneheliche Geburt — ein Baſtard — o hätte ich 
dieſe Stunde nie erlebt. 

Noch einmal warfen ſich die Liebenden zu ſeinen 
Fuͤßen, noch einmal verſuchten ſie die ganze Beredſam⸗ 
keit verzweifelnder Liebe, doch umſonſt, ihre Geſchoſſe 
prallten an dem gepanzerten Herzen des ſtarren Man⸗ 
nes ab. — Gehen Sie an welchen Hof Sie wollen, 
mein Einfluß wird Ihnen uͤberall die hoͤchſten Wuͤrden 
verſchaffen, Sie ſollen mit Glanz auftreten und 50,000 
Thaler jährlich die Ihrigen nennen, oder wenn Ihnen 
das nicht genug iſt, ſo ſollen Sie meine ſaͤmmtlichen 
Beſitzungen gerichtlich verſchrieben, oder durch einen 
fingirten Kauf, wenn die Form des Geſchenkes Ihnen 
nicht genehm iſt, haben, und ich will mir nur das eine 
Gut vorbehalten, auf welchem ich jetzt wohne. Sie 
ſehen, es iſt mein Ernſt, Sie zu belohnen fuͤr das, was 
Sie an mir gethan, doch die Hand meiner Tochter — 
nein — das iſt mir unmoͤglich, ich kann mich nicht 
uͤber den Gedanken erheben, daß ſie geſchaͤndet waͤre, 
ich fuͤrchte Ihre bloße Beruͤhrung. 

Leb' wohl, Alwina, — fprab Hermann kalt und 
ernſt. — Ja wohl hatte er recht, als er ſagte: fordert 
das Schickſal nicht heraus! es iſt fo leicht ungluͤcklich 


zu werden, und gerade für den am leichteſten, der am. 


gluͤcklichſten iſt. — Lebe wobl! für dieſe Erde habe ich 
meine Rechnung abgeſchloſſen, dort oben ſind keine 
Vorurtheile, dorthin laßt uns den Blick wenden. 

Der junge Badearzt war verſchwunden, noch we— 
nigſtens vier Tage unterbielt man ſich in den boͤheren 
und hoͤchſten Kreiſen von der muthmaßlichen Urſache, 
und wohl noch acht Tage laͤnger in den Huͤtten der 
Armuth, in denen er ein Helfer in der Noth erſchien, 
dann war er vergeſſen, und nie hat man wieder etwas 
von ihm gehoͤrt. 


III. 


Graf Victor hatte ein Jahr des boͤchſten Gluͤckes 
in den Armen ſeiner reizenden jungen Gattin geſchwelgt, 
ihr Vater war Miniſter geworden, ſein Vater, der 
reichſte Mann des Landes, hatte ibn durch ſeinen Tod 
zum alleinigen Beſitzer dieſer Reichthuͤmer gemacht, 
ſeinem Leben fehlte nur noch ein aͤußerer Schimmer, 
der Schimmer der Ehre, und auch dieſer ſollte ihm 
werden, er ward als außerordentlicher Geſandter an 
einen der großen Höfe geſchickt, Titel und Orden war: 
teten auf ibn. Noch ein Jahr verfloß, da batte er im 
Glanze der Jugendfriſche ſchon alle hindernden Schran: 
ken uͤberſprungen, ſeine Bruſt trug Stern an Stern, 
er war Botſchafter geworden, und feine ſchoͤne Gattin 
jetzt erſt einundzwanzig Jahre, konnte in ihrer unbeſteg⸗ 
baren Heiterkeit das Lachen nie unterdrücken, wenn man 
fie Excellenz nannte, da dieſer Titel ihr von Runzeln 
und grauen Haaren unzertrennlich ſchien, und ſie ſich 
durchaus noch nicht alt genug fühlte, um eine Excellenz 
mit der noͤthigen Würde zu ſpielen. 

Das ſchoͤne Paar erſchien uͤberall nur um die Zierde 
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der Geſellſchaft zu fein, und war der Mittelpunkt, um 
den ſich alles drebete, und Victor genoß feine Triumphe 
mit ſo viel Sicherheit, als haͤtte es nie anders ſein 
koͤnnen; noch war ihm kein Gedanke an ſeinen vor 
acht Jahren verſtoßenen Bruder in den Sinn, noch war 
ihm nie auch nur eine Ahnung von Reue gekommen, 
ibm Gegentbeile batte er wohl manchmal ſich ſelbſt 
geſagt, wie gut es doch ſei, daß er nicht der zweite, 
ſondern der einzige Sohn ſei, allein auch dieſes war 
mit der Gewohnheit des Beſitzes geſchwunden, und er 
im Beſitze vollkommen gluͤcklich. Haͤtte noch etwas die⸗ 
ſes Gluͤck vermehren koͤnnen, fo war es ſein Toͤchter— 
chen, das jetzt zwei Jahr alt, ſich in unnennbarem 
Liebreiz entfaltete, ſo koͤrperlich wie geiſtig, ein treues 
Abbild der ſchoͤnen, heitern Mutter zu werden ſchien, 
an welchem darum auch der Vater mit einer an Abs 
götterei grenzenden Liebe hing. 

Auch das hoͤchſte Gluͤck fuͤhrt ſeine Widerwaͤrtig⸗ 
keiten im Gefolge. Ganz gut, denn der Menſch iſt bei 
weitem mehr fähig eine ununterbrochene Reihe von Uns 
glüdsfälen zu ertragen, als in einem ſtets ungeſtoͤrten 
Gluͤcke zu leben. Nichts zu wuͤnſchen haben, ſcheint 
beinahe der Gipfel des Elendes; es giebt mehr Mens 
ſchen, welche ſich aus Ueberdruß an dem Leben, das 
ihnen keine neuen Genuͤſſe mehr bot, als ſolche, die 
ſich wegen zu lange anhaltenden oder zu großen Uns 
gluͤckes das Leben genommen baben. Der Schatten, 
welcher auf des Grafen Leben am Hofe fiel, war in⸗ 
deffen kein ſchwarzer Schlagſchatten, der fein Gluͤck ver: 
dunkelte, es war nur eine Wolke die voruͤberzog, damit 
die Sonne ihm nachher deſto freundlicher laͤchle, — er 
ſollte ſich von ſeiner reizenden Gattin und von ſeinem 
lieblichen Kinde trennen, um nach Spanien zu geben 
und ſich dort neue Ehren zu holen, fuͤr deren glaͤnzende 
Zeichen ſeine Bruſt ſchon jetzt nicht mehr Raum hatte. 

Gerne haͤtte er dieſes Gluͤck abgelehnt, um ſich des 
groͤßeren Gluͤcks an der Seite ſeiner Gattin zu freuen, 
allein die Verhaͤltniſſe duldeten das nicht, ohne daß es 
in den boͤberen Kreiſen Aufſeben gemacht baͤtte. Graf 
Victor reiſte ab. Es hätte ibn nichts gehindert, Weib 
und Kind mitzunehmen, doch ſie der Gefahr auszuſetzen, 
an ſeiner Seite beraubt, gemißhandelt, durch eine der zabl⸗ 
loſen Raͤuberbanden, welche das ſchoͤne Land zur Wuͤſte 
machen, ermordet zu werden, vermochte er nicht, und er 
tbat wohl daran, denn trotz ſtarker Militairbedeckung ward 
er von den Pyrenden bis nach Madrid, zweimal bis au 
das Hemde ausgepluͤndert, und dankte nur den, in ſeinem 
ſchweren Reiſewagen tief verborgenen Papieren, die Mitte 
zur mehrmaligen Wiederherſtellung feiner Garderobe. 

Die wildeſte Anarchie herrſchte in Spanien. — 
Menſch war ſeines Lebens ſicher, jede Parthei fang 
alle andern Partheien an, und ward von den andern 
vogelfrei erklart; glücklich wer auch nur ein balb Jahr 
dort lebte, ohne Dolchſtiche zu bekommen. 

(Fortſetzung folgt.) 


er men man — 


—Za— 


„ 


Anekdoten. 4 


— Der König von Daͤnemark ſprach einſt mit einem 
reichen, holſteinſchen Edelmann über den Ertrag feiner 

uer, und fragte ibn namentlich nach der Menge von 

üben, die er beſitze. Der Edelmann hielt deren wenige, 
wagte jedoch nicht mit dem Koͤnige von ſeinen Maſt⸗ 
ochſen zu ſprechen, und balf ſich daber durch eine feine 

endung, indem er ſagte: „Ew. Majeſtaͤt, ich babe 
auf meinen Gütern nur gekroͤnte Haͤupter.“ — Der: 
ſelbe batte eine große Reiſe durch Deutſchland gemacht. 
Vermoͤge ſeines Ranges und Reichthums in den hoͤch⸗ 
ſten Kreiſen aufgenommen, erſchien er eines Tages auch 
in Gotha im Schloſſe des Herzogs. Dieſer fragte ibn, 
ob er bereits mehrere Höfe beſucht. „Ei, das verſteht 
ich,“ erwiederte der Fremde, „ich werde doch die klei⸗ 
nen Duodezboͤfchen nicht fruͤher beſuchen, als ich die 
großen geſehen.“ 

— Ein durch ſeinen Recenſenten ſchwer gekraͤnkter 
Schauſpieler ſchrieb auf einen Zettel das Wort Schaafs⸗ 
kopf, und klebte dieſes an die Thuͤre der Wohnung des 
Kritikus. Nicht wenig erſtaunt war er am nächften 

orgen, einen Beſuch von demſelben zu erbalten. Das 
Raͤtbſel loͤſte ſich jedoch bald. „Sie waren geſtern bei 
mir, und haben, da Sie mich nicht fanden, die Guͤte 
gehabt, Ihre Addreſſe zuruͤckzulaſſen. Ich fühle mich 
verpflichtet, Ihnen in Artigkeit nicht nachzuſteben, 
und mache Ihnen daher ſofort perſoͤnlich meine Ge⸗ 
genviſite.“ 

— Ein oͤſterreichiſcher Faͤhnrich aus dem berühmten 
Haufe der Freiherrn von Schoͤppſersdorf batte ein ſehr 
ſchoͤnes Pinſcherbuͤndchen. Eine junge Dame, welche 
in demſelben Hauſe mit dem jungen Freiberrn wohnte, 
boͤrte das Huͤndchen jeden Morgen und jeden Abend 
auf das Jaͤmmerſichſte ſchreien. Sie nabm einſt Gele: 
genheit, den Faͤhnrich zu fragen, warum er denn das 
arme Thierchen taͤglich zweimal ſo ſehr ſchlage, daß 
es durch fein Gewimmer die Nachbarſchaft belaͤſtige. 
„J ſchlag' mein Huͤndchen?“ ruft der Fäbnrich, „na 
da moͤcht i mi ſelbſt lieber ſchlag'n, nein da ſind Sie 
in einem Irrthume.“ — „Nun, warum ſchreit denn der 
Hund ſo jaͤmmerlich?“ — „Das iſt alles wegen ſeiner 
Schoͤnbeit,“ ſagte der junge Officier. „Sie willen wobl, 
daß die Pinſcher ſchoͤner ausſehen mit kurzen, als mit 
den langen kahlen lappigen Ohren, welche fie gewoͤhn⸗ 
lich baben. Nun ſchneid ich meinem Huͤndchen auch 
die Ohren ab; damit es dem armen Narren aber nicht 
gar zu weh thut, ſchneid ich alle Morgen und alle 
Abend nur a klans Biſſerl ab.“ 

— Zu einem vornehmen Manne in Berlin kam ein, 
demſelben ganz fremder Barbier. „Was wollen Sie?“ 
fragte der Herr. — „Ihnen balbieren.“ — „Ich babe 
ereits einen Barbierer, geben Sie mit Gott.“ — „Ne 


Geld mehr batte, ſpielten wir um unſere Kunden, und 
da habe ich Ibnen in Schaafskopp gewonnen.“ 


K mm nenn, 
I 


Briefliche Mittheilungen. 


Wang Berlin, den 29. Juni 1844. 

Am 24. d. M. fand der Grenzenzug bei Koͤpenick ſtatt, und 
da die Frankfurter Eiſenbahn durch die Herabſetzung der ri 
bei Vergnuͤgungsfahrten viel dazu beiträgt, das Publikum, da 
ſich außerhalb Berlin amuͤſiren will, gerade nach der Umgegend 
von Köpenick hinzuziehen, fo iſt das erwähnte Koͤpenicker Volks. 
feſt dieſesmal von ſehr vielen Berlinern beſucht worden. Der 
Grenzenzug iſt naͤmlich ein Erinnerungsfeſt an die Beſtimmung, 
die einſt der Churfuͤrſt Joachim 1. in Beziehung auf die Grenzen 
zwiſchen der Stadt Köͤpenſck und dem Fiſcherdorfe Kiez feſtſetzte, 
und dadurch der Stadt eine Fiſchereigerechtigkeit ertheilte. Da 
die Grenze nun im Waſſer fortläuft, fo muß die ganze Feierlich⸗ 
keit auf Kaͤhnen abgemacht werden. Die Hauptſache iſt, daß 
ſechs der jüngften Bürger, Koͤpenicks dabei vom Schulzen des 
Dorfes gepeitſcht werden, nachdem die Fiſcher den Deputirten der 
Stadt ein Gericht Fiſche und Krebſe uͤberreicht haben. Hinterher 
wird im Freien getanzt und gejubelt. — Die Beleuchtung der 
Stadt durch Gas ſoll, wie verlautet, vom Jahre 1846 nicht mehr 
durch die hier reſidirende Gas⸗Compagnie, ſondern auf Koſten 
der Stadt beſorgt werden. Zu dieſem Ende ſoll der Commiſſions⸗ 
rath Blochmann aus Dresden, der ſchon fuͤr mehrere Städte di 
Einrichtung von Gasanſtalten beſorgt hat, zum Direktor der hier 
Ber ene ſtaͤdtiſchen Gasanſtalten mit einem Gehalte von 

Rthlr. ernannt worden fein.‘ — Die Aelteſten der Kauf⸗ 
mannſchaft haben in dieſen Tagen eine Aufforderung an der il 
erlaſſen, ihnen jeden Kaufmann namhaft zu machen, der ſich ohn 
Grund weigere, in Beziehung auf Aktiengeſchaͤfte eingegangene 
Verpflichtungen zu erfüllen. — Die Theilnahme an der ſtäͤdti⸗ 
ſchen Verwaltung ſcheint hier allgemeiner zu werden. Vor eini⸗ 
gen Tagen fand die Stadtverordnetenwahl ſtatt, und ein Buͤrger, 
Heinrich Runge, der gern Stadtverordneter werden wallte, über 
reichte den Einwohnern ſeines Wahlbezirks ein, 46 Manfertbt 
gedrucktes Glaubensbekenntniß, in welchem er ſeine Anſichten über 
die Verwaltung der Stadt ausgeſprochen hatte. Er ſollte auch 
gemählt werden, wurde aber von dem Magiſtrats⸗Commiſſarius 
veranlaßt. den Wahlort zu verlaſſen, weil er nicht in dem Bezirk 
wohne, fuͤr welchen er gewählt werden ſolle. Hierauf ging die 
ganze Wahlverſammlung auseinander, und der Wahlaktus unter⸗ 
blieb. Herr Runge hat nun gegen das Verfahren des Magi⸗ 
ſtrats⸗Commiſſarius proteſtirt. Wie ich gehort habe, ſoll Herr 
Runge vergeſſen haben, feine Wohnungs veränderung bei dem be⸗ 
treffenden Polizei-Commiſſarius anzuzeigen. Uebrigens macht 
dieſe Angelegenheit, wie Sie ſich leicht denken können (2) hier vi! 
Aufſehen. — Ein Herr Mesner iſt in den Zeitungen gegen die 
Königl, Seehandlung aufgetreten, und hat nachzuweiſen geſucht, 
daß für die ſchleſiſchen Weber mehr geſchehen koͤnnte. In einem 
zweiten Artikel hat derſelbe die Vorzuͤge des Handgeſpinnſt⸗Garns 
vor dem Maſchienen-Garn auseinander geſetzt, und demgemäß 
vorgeſchlagen, man möge die Familen der Weber fleißig mit 
Spinnen von Handgarn beſchaͤftigen. — Die ruſſiſchen Pferdes 
baͤndiger (vom Baron Clodt gefertigt) werden naͤchſtens vor dem 
Portal des Koͤnigl. Schloſſes aufgeſtellt werden. Die Funda⸗ 
mente ſind hiezu bereits gelegt. Auch wird das Schloß auf dieſer 
Seite (nach dem Luſtgarten zu) mit einem Gitter umgeben wer. 
den. — Auf dem Exercierplag wird nächſtens der Grundſtein zu 
einem Haufe gelegt, das der König für den Maler Cornelius ers 
bauen läßt. — Das Opernhaus ſoll, wie man erzählt, erſt den 


7. December eröffnet werden, weit es auch bei feiner Geeanuns 


Sie muͤſſen ſich von mich balbieren laſſen, ich habe am 7. December (1741) eröffnet worden iſt. 
geſtern mit Ihren Balbier geſpielt, und als er kein 
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eie um die welt. 


„, Das ſogenannte Spiritusgas hat zu einem entſetz⸗ 
lichen Ungluͤck Veranlaſſung gegeben. 


säffelde durch einen Marqueur ungeſchickt Über den Tiſch und 
fiber die Lampen, welche auf demſelben ſtanden, ausgegoffen. 
Der Marqueur war mit dem Aufhaͤngen der letztern beſchaͤf⸗ 
tigt, als ein Aufwärter vorbeikam und aus Muthwillen das 
auf dem Tiſche vergoſſene Gemenge von Spiritus und Terz 
pentin mittelſt eines Streichhoͤlzchens anzuͤndete. Augenblick⸗ 
lich erhob ſich eine maͤchlige Flamme und erreichte ein Blech⸗ 
gefäß, in welchem eine große Quantität dieſer Flüſſigkeit 
vorhanden war. Die beiden Diener und zwei Kinder des 
Wirthes wurden in die Flammen eingehuͤllt. Das furcht⸗ 
bare Geſchrei der Ungluͤcklichen zog Leute herbei, und nach 
einiger Zeit gelang es, die Flamme zu loͤſchen, doch waren 
alle Vier auf das Furchtbarſte verletzt; zwei davon ſind 
bereits geſtorben, nur auf die Rettung des einen Kindes 
kann man hoffen. Unvorſichtigkeit und albernes Spaßen 
mit gefährlichen Dingen führt ſtets das Unglück herbei, und 
bringt auch neue Erfindungen, die an ſich ganz unſchuldig 
ſind, in Mißkredit. 

e Die Familie Orleans beſitzt an Forſten 100 Milz 
lionen Francs Werth. Das Privatvermögen der Madame 
Adelaide, Schweſter des Königs der Franzoſen, beträgt 80 
Mill. Fr., das Privatvermögen des Herzogs von Aumale 
90 Mill. Fr. Man kann nicht ſagen, daß dieſe Familie 
zu den ärmeren des Landes gehöre; zudem kommt an Eins 
kuüͤnften aus Staatsfonds: Civilliſte 12 Mill. jaͤhrl., aus 
dem Krongut 10 Mill. jährl., Civilliſte des Kronprinzen 
44 Mill., Einnahmen aus Domainen 370 Mill. ſaͤhrl., 
macht in Summa 27 Millionen jaͤhrlich, oder ſeit der 
Julirevolution die huͤbſche Summe von 387 Mill. Francs, 
was für die Conſtitution des Volkes (als Aderlaß) ſehr dien⸗ 
lich ſein ſoll. Es find übrigens neue Anträge um Dotation 
einzelner Mitglieder der Familie Orleans an die Kammern 
gemacht worden; man weiß nicht, ob aus Beſorgniß fuͤr die 
Geſundheit des Volkes, oder um des Wohls der Prinzen 
willen. Bei Gelegenheit dieſes Geldgeſuches fuͤr die Köͤnigs⸗ 
Familie, welche ein Privatvermoͤgen von 270 Mill. Francs 
und eine jaͤhrliche Einnahme aus der Staatskaſſe von 
27% Mill. beſitzt, wurden obige Berechnungen durch die 
öffentlichen Blätter dem Volke vorgelegt. 

e Am 18. Juni iſt der heilige Rock in Trier im 
Beiſein des Biſchofs Arnoldi, der geſammien Geiſtlich keit und 
der hoͤchſten Civilbehoͤrden, von feinem bisherigen Aufbewah⸗ 
rungsorte im Hochaltar der Domkirche feierlich erhoben, und 
in der Schatzkammer des Domes hinterlegt worden. Der⸗ 
ſelbe wird vom 18. Auguſt ab, ſechs Wochen lang ausge⸗ 
ſtellt ſein. — O ihr aufgeklaͤrten Rheinlaͤnder! das kann 


| 


i 
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Die Entdeckung des Herrn Fardely in Betreff det 


In der Geſellſchaft elektromagnetiſchen Telegraphen iſt nicht neu, ſagt die Koͤl⸗ 
jur Genuͤgſamkeit in Barmen verſuchsweiſe angewendet, wurde 


niſche Zeitung vom 28. Juni 1844 (No. 180. Beilage), 
ſchon Profeffor Jacoby in Petersburg hat fie gekannt, der 
Ruhm der Entdeckung gehört aber dem Conſervator Herrn 
Steinheil in Muͤnchen, ſie faͤllt in das Jahr 1838, — 
vielleicht gehört fie aber dem Dr. Vollmer in Danzig, 
welcher fie in feinem Werke „Phyſikaliſche Unterhaltungen. 
Stuttgart bei Wieſe & Stoppany“ ſchon im Jahre 1835 
gedruckt, veröffentlichte. 

Ein Brief aus Galveſton in der Republik Texas, 
von einem Straßburger geſchrieben, und in „dem Unpar⸗ 
theyiſchen am Rhein“ mitgetheilt, giebt ein ſchreckliches Ge⸗ 
maͤlde des Zuſtandes, in welchem ſich mehrere Familien aus 
dem Elſaß befinden, die auf die Verſprechungen des mexi⸗ 
kaniſchen Werbers Caſtro ihr Vaterland verlaſſen, um ihr 
Gluck in jenen Gegenden zu ſuchen. Die Armen find dem 
Elende und der Verzweiflung ausgeſetzt, erliegen den Eins 
flüffen eines tödtlihen Klimas, werden wie Sklaven zur 
Urbarmachung der Güter gebraucht, die man den Ungluͤck— 
lichen als urbar gemacht zum freien Eigenthum anbot, und 
ſind gezwungen, ihren Sklavenmeiſtern zu gehorchen, wenn 
ſie nicht in den oͤden Wildniſſen Hungers ſterben wollen. 
Möchten doch recht viele von den unglücklichen Verfuͤhrten 
in die Heimath ſchreiben, und moͤchte deren Beiſpiel doch 
verhindern, daß der Gewinnſucht neue Opfer fallen. 

Der in dieſen Blättern erzählte moͤrderiſche Anfall 
auf die vier, vor dem Poſthauſe zu Heidelberg verweilenden 
Perſonen, wurde von einem Poſtofficianten veruͤbt, welcher 
nicht leiden wollte, daß die luſtigen jungen Leute ſich auf 
einem dort vor der Thuͤre ſtehenden Karren ſchaukelten. Die 
ſich ſchaukeln wollenden Boͤſewichter ſind durch den, dieſes 
nicht leiden wollenden Beamten angezeigt, und befinden ſich 
trotz ihrer ſchweren Verwundungen in ſtrenger Unterſuchung! 

„ Gefaͤhrlich iſt's den Leu zu wecken, 

Verderblich iſt des Tigers Zahn, 

Doch der Schrecklichſte der Schrecken 

Das iſt der Baier, wenn er fein Bier theurer 
bezahlen fol, als er gewohnt iſt. Zu den Münchner Uns 
ruhen geſellen ſich auch noch aͤhnliche wuͤſte Auftritte in 
Amberg, in Würzburg und in mehreren andern Städten, 
überall will das Volk wohlfeiles Bier haben und zertruͤm⸗ 
mert die Brauerei-Utenſilien, um dieſes zu bewerkſtelligen. 
Sonderbare Mittel brauchen die Baiern, um zu ihre 
Zwecke zu gelangen. 

. Vor dem dritten Akt des Straßenauflaufs 
Breslau fand man ploͤtzlich an vielen Straßenecken ein Pla 
angeklebt, worauf in großen Buchſtaben zu leſen war: 
begonnene Vorſtellung der Revolution kann wegen eingette⸗ 


in 
kat 


euch in der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts pafficen? tener Heiſerkeit der Schuſterjungen nicht fortgeſpielt werden.“ 


Hierzu Schaluppe. 


Schlappe u 
Br. 


für 


nommen. 
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Inſerate werden à 1½ Sllbergroſchen 
die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampfboct. 


Am 18. Juli 1844. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Steckbrief. 


Es wird hiemit bekannt gemacht, 
Daß auf dem Feſte geſtern Nacht 
Ein Maͤdchen hier aus dieſer Stadt 
Gar manches Herz geſtohlen hat. 


Sie ſchlich damit ſich ploͤtzlich fort, 
Man kennt nicht ihren Zufluchtsort; 
Woran man ſie erkennen kann, 

Zeigt dies Signalement hier an: 


Ihr Lockenkopf iſt blond wie Gold, 
Die Aeuglein blau und wunderhold, 


Das Maͤgdlein koͤſtlich, roſig, fein, 
Die Zaͤhne blank wie Elfenbein. 


Die Waͤnglein roth auf Liliengrund, 
Das Schwanenhaͤlschen blendend, rund, 
Ihr Fuͤßchen leicht, von kaum acht Zoll, 
Das Haͤndchen ſeiden, ſanft und voll. 


Sie iſt nicht groß, doch auch nicht klein, 
Ihr Wuchs iſt ſchlank, die Taille fein, 
Ihr Buſen ſchwellend, weiß wie Schnee: 
Kurzum, ein Engel, eine Fee. 


Ein ſond'res Merkmal iſt noch dies: 
Wenn's, Diebchen lächelt, zaubriſch ſuͤß, 
So bilden ſich voll Reiz und Zier 
Zwei Gruͤbchen in den Wangen ihr. 


Jedwedem leuchtet wohl nun ein, 
Wie boͤchſt gefährlich fie kann fein 
Fur eines jeden Jünglings Ruh, 
Wenn er verliebt iſt noch dazu. 


Wir bitten dero wegen All', 
Daß Jeder im Betretungsfall 
Sie feſſelt mit der Liebe Band 
Und ſicher bringt in Hymens Land. 


Verhaftungskoſten zahlt zuruͤck 
Ganz ſicher bald der Liebe Gluͤck. 
Wir ſind in Dienſtergebenheit 
Zu gleichen Dienſten ſtets berekt. 


A. d. Hfr. X. 


— 


\ 


Rio Grande do Sul. 


Unter allen Provinzen des ſuͤdlichen Amerikas iſt keine 
ſo ausgezeichnet durch Reichthum aller Art, als die oben 
genannte, zum Kaiſerthum Braſilien gehoͤrige. Allein an 
wildem Gefluͤgel zaͤhlen die Suͤmpfe und Waͤlder uͤber 150 
verſchiedene Gattungen. Waſſervoͤgel aller Art bedecken die aus⸗ 
gedehnten Flaͤchen der großen Binnenſeen, unter welchen 


der magellaniſche Schwan und der magellaniſche Strauß be⸗ 


ſonders hervorſtehen, der erſtere ſeines blendenden Gefieders 
und des ſchoͤnen ſchwarzen, doch in dem Sonnenlicht in 
allen Farben ſchimmernden Halzbandes, der zweite ſeiner 
ungewöhnlichen Größe wegen. Der Strauß ift oft in gan⸗ 
zen Heerden zu finden, ebenfo die rofenfarbne Loͤffelgans 
der weiße Reiher mit den zarten Federn, der noch ſeltenere 
ſchwarze Reiher, deſſen Schmuck zu tragen im Orient allein 
der Sultan das Vorrecht hat (in der Türkei wird das 
Tragen eines ſchwarzen Reihers auf dem Turban und das 
Tragen eines ſchwarzen Fuchspelzes, fo nennen die Drientas 
len den ächten Zobel, mit dem Tode beſtraft) und der erz⸗ 
ſchimmernde Ibis. Dieſes Geflügel it dabei fo zahm, 
daß es ſich in feinen Beſchaͤftigungen fo wenig ſtöten laͤßt 
wie bei uns eine Heerde Gaͤnſe, wenn ein Kind dazwiſchen 
tritt, ja nicht felten verfolgen die muthigen Strandlaͤufer und 
Kampfhaͤhne die Menſchen. In der Nähe der Fleiſchſalze⸗ 
reien ſammeln ſich aber Vögel, welche von Fleſſch leben, 
und ſcheinen zur Gemeinſchaft des Hauſes zu gehören und 
zwar zu der eifrigſten, thaͤtigſten, denn fie verrichten ihr 


Geſchaͤft mit unermuͤdlichem Fleiß, fie ſaͤubern die ihnen zu 


dieſem Zwecke hingeworfenen Knochen mit einer bewunderns« 
würdigen Gewandtheit, putzen fie mit ihren ſcharfen Schnäͤ⸗ 
bein, als wären fie mit Glasſtücken blank geſchabt, und man 
braucht die fo gereinigten Knochen zur Verſendung nach 
England, ohne wegen der Möglichkeit, daß fie durch Fäul⸗ 
niß das Schiff verpeſten, in Sorge zu fein. Wenn man 
dieſe zahlloſen Vogelheerden erblickt, ohne je einen Todten 
oder Kranken zu ſehen, glaubt man, ſie lebten ewig; Nie⸗ 
mand weiß wo fie ſterben — muthmaßlich verkriechen ſich 
die Kranken in Hoͤhlungen, werden auch wohl gleich von 
Raubthieren, denen fie eine leichte Beute find, verſchlungen — 
genug, man nimmt unter dieſen Legionen der Unſterblichen 
keinen Abgang wahr. Von hier ſammeln die Naturalien⸗ 
cabinette ihre Schaͤtze. 2 


N 
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Kafütenfracht. 


— Am 15. d. ſiel aus einem, ic der Abfahrt begtiffe⸗ 
nen Schiffe, ein Knabe in die Weichſel, als er ſoeben einen 
ledernen Eimer mit Waſſer heraufziehen wollte, um das 
Verdeck zu waſchen. Der Schiffsjunge konnte nicht ſchwim⸗ 
men, zappelte und ſchrie daher ſehr, ohne daß es jedoch auf 
feinem Schiffe bemerkt worden wire; da ſegelte ein anderes 
Schiff vorbei, ein Matroſe, welcher den armen Burſchen 
in ſo großer Noth ſah, ſprang, nachdem er ſchnell Jacke 
und Schuhe abgeſtreift hatte, in den Fluß, ſchwamm zu dem 
Verunglückten und, bevor man ein Baot ausgeſetzt hatte, 
war er mit dem Burſchen an deſſen Schiff, hieß ihn von 
feinem Rücken die Strickleiter hinauf klettern und ſchwamm 
alsdann ſeinem Schiffe nach, das er mit wenigen Stößen 
der kraͤftigen Beine erreichte. Wir wollen nicht glauben, 
was bierkber noch erzaͤhlt wird, daß der Capitain ihm 20 
mit dem aufgedrehten Tau habe geben laſſen, weil er ohne 
Erlaubniß das Schiff verlaſſen — moͤglich aber waͤre es 
geweſen, denn unter Friedrich dem Großen ſollte ein Gres 
nadier erſchoſſen werden, weil er den Sohn ſeines Wohl⸗ 
thaͤtets aus dem Waſſer geholt, er hatte namlich feinen 

often an einem Pulver⸗Magazin, unweit der Spree, ver⸗ 
laſſen, zudem war es im Laufe des fiebenjährigen Krieges. — 


— Am vorigen Sonntag ſchwamm die ganze Familie 
eines Fliſſacken, der Getreide aus Polen hierher gebracht 
hatte, in einem ſogenannten Seelenverkaͤufer, die Weichſel 
herauf, der Heimath zu. Der Mann hatte ein Ruder als 
Maſt aufgerichtet, und ein Paar Baſtmatten als Segel 
daran gebunden. Der Wind war zu ſtatk, er warf das 
gebrechliche Fahrzeug um. Die Leute ſind aber wie die 
Amphibien, Alle, Groß und Klein, ſchwammen an dem Kahn 
her bis der Vater ihn wieder aufgerichtet hatte, kletterten, 
nachdem das Waſſer ausgeſchoͤpft war, wieder hinein und 
ſetzten ihre Reiſe ruhig fort. Die einzige Vorſicht, welche 
der Alte brauchte, war, daß er ſtatt zweier Matten nur noch 
eine brauchte, und fo mit halben Segeln weiter fuhr. — 


— Am 17. wurden in der Pferdeſchwemme, ſeitwaͤrts 
des Ponoramagebäudes, plaſtiſche Darſtellungen gegeben. 
Ein junger Athlet aus Polen ritt die Pferde ſeines Herrn 
zur Schwemme und — wie das wohl in Polen, an den 


Ufern des Bug und der Narew Sitte fein mag — ent: | 
kleidete ſich zu dieſem Behufe ganz und gar, d. h. nicht 
etwa — — ſondern — — So angethan, im Coſtüm des 


Zeitalters Adams tummelte er ſich zur Freude der Gaſſen 
buben und zum Schrecken des Publikums eine Weile in 
der Radaune und machte den Centauren ſehr natürlich, bis 
ein Polizeioffiziant die unnatürliche ‚Luft. bekam, zviſchen 
feinee Sähelfheide und dem Pudel des Athleten eine bis 
zue innigſten Berührung gehende Freundſchaft zu ſtiften. 
Der Burſche mußte ſich nun anziehen und auf die Potizeh 
1 00 eigentlich hätte das in dem einfacheren Coſtüͤme 
geſchehen müffen, denn dieſes, nicht feine Kleider, war das 
eigentliche Corpus delicti. — 

8 — I 


„r K nA An ee — — —ͤ—— — — 


us der Provinz. 


Vor wenigen Tagen badeten in der See bei Pillau 
mehre Männer, Einer derſelben, in eine Strömung ger 
rathend, aus welcher er allein ſich nicht herausarbeiten zu 
koͤnnen fürchtete, rief nach Huͤlfe. Dies hörten kaum der 
Lieutenant v. Auer und ein Zimmergeſelle, als ſie ſchleunig 
vom Ufer eine Retttungsleine holten, und, jeder ein Ende 
derfelben in der Hand, nun der Stelle zuſchwammen, we 
ſie eben den nach Rettung Rufenden geſehen hatten. Dieſer 
war jedoch mittlerweile durch ſeine eignen Kraͤfte der Stroͤ⸗ 
mung entgangen und nahe ans Ufer gekommen, was Jene 
nicht bemerkten, deshalb ſuchend, tiefer hineinſchwammen, ſich 
dabei in die Rettungsleine verwickelten und fo Beide ihren 
Tod in den Wellen fanden. Möge ibte Hinterbliebenen, 
bei dem ſchweren Verluſt, der ſie trifft, das Bewußtſein 
teöften, daß die Verungluͤckten in dem ſchoͤnen Beruf einem 
Andern das Leben zu retten, geftorben find. 


Wir finden in No. 163 der Königsberger Zeitung 
eine authentiſche Erzählung der, in No. 47 der Schaluppe 
zum Dampfboot mitgetheilten Vergiftungsgeſchichte aus Lit⸗ 
thauen und beeilen uns dieſelbe ſofort zur Aufklaͤrung des 
Factums mitzutheilen. — Ein in Scheidung ſtehendes, 
baͤuerlich angeſeſſenes litthauiſches Ehepaar zu R., Kirchſpiels 
Kr., hatte in ſeiner Sache, nach beſtandenem Suͤhnever⸗ 
ſuche feines Kirchſpielſeelſorgers, vor dem hleſigen Koͤnigl. 
Land- und Stadtgerichte Termin gehabt, wandte ſich, wie 
es häufiger geſchieht, vor Rückkehr in die Heimath an den 
Rath des unterzeichneten Kreisinſpectors und ging auf er⸗ 
neuerte Ermahnungen zur Verſoͤhnung und friedlichen Fort⸗ 
ſetzung der Ehe ein ; verlangte aber ausdruͤcklich zur Beſie⸗ 
gelung des Friedens feierliche Abnahme gegenſeitiger Ange⸗ 
lobung zu geaͤnderter Sinnesart und Einſegnung dieſes 
Entſchluſſes vor dem Altare; zu welchem Behufe die, an 
den Wochentagen geſchleſſene Ortskirche geöffnet und im 

eifein dreier Zeugen die loͤbliche Abſicht der Streitenden 
durch Worte der heiligen Schrift und Gebet von Unter⸗ 
zeichnetem bekraͤftigt wurde. Die Urſache dieſes Ehezwiſtes 
war hauptſaͤclich bei dem Manne Hang zum Branntwein⸗ 
trinken, bei der Frau uͤbergroße Heftigkeit. Erſterer legte 
fein Entſagungsverſprechen affen und mit Rührung ab; die 
Frau aber, nachdem ſie die bindende Zuſage des Mannes 
vernommen, verweigerte ihr verſprochenes Geloͤbniß, hielt es 
für uͤberfluͤßig, ſich für gerecht, und achtete der ernſten Zu 
rede nicht weder von ihrem Manne noch von dem Geiſtli⸗ 
chen, dem es kaum noch gelang, beide Theile in 2 
Entſchluſſe zum Frieden feſtzuhalten und ſie zur r 
nahme ihrer Klage vor Gericht zu vermoͤgen. 
gen der Frau legte vielleicht den Keim zu neue 
der eine Zeitlang erſtickt, aber durch wiederholte : 
auf den Zwang des angehörten Enthallfamkeitsgelübdes Mir 
tens der Frou angefacht zu fein ſcheint. Endlich ſchaffte 
er ſich Luft. Der nicht erfüllten Zusage der Stau degen⸗ 
über, bild ſich auch der Mann an fein Gelübde nicht ges 
bunden, er üͤderſchteitet die Grenzen der Maͤßigket und 
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neuer Unftiede bricht hervor. Da erkrankt er on. heftigen | fängniſſe zu halten; fie iſt daher freigelaſſen, aber a 
Koliken. Die Frau deutet fie auf das gebrochene Geluͤdde, immer in peinlicher Unterſuchung, und wird ihrer Stra 
der Mann auf empfangene Vergiftung. Die Zaͤnkereien nicht entgehen, wenn fie den Tod ihres Mannes veranlaßt 
und Mißhandlungen werden ſtaͤrker. Blutig geſclagen und dieſer ſich nicht ſelbſt das Gift gegeben hat. — Dieſes 
kommt die Frau zu ihrem Seelſorger und fordert einen | ift der wirkliche Hergang der Sache, an welcher weder 
neuen Sühneverſuch. Auch dieſer wird gehalten, tragt aber | Fanatismus noch Fatalismus ſichtbar wird, und nur dere 
keine beſſere Frucht. Einige Zeit fpäter ergeht an dem jenige Uebertreibung finden kann, welcher unſerm Landvolkt 
irchſpielspfarrer der Ruf, dem, an Kraͤmpfen abermals und ſeinen Seelſorgern nicht will Gerechtigkeit widerfahren 
ſchwer erkrankten Manne das heilige Abendmahl im Bette laſſen. Achtung vor der Wahrheit fordert diefe- Öffentliche 
zu eichen. Er folgt, findet aber ſchon eine Leiche und das | Erklärung und wird hoffentlich auch diejenigen Blätter, die 
Gerede: der Verſtorbene habe ſich für vergiftet gehalten. jenes Faktum entſtellt zur Kunde des Publikums brachten, 
Verfaſſungsmaͤßig wird der Fall dem Gerichte gemeldet, vermögen, ihre Spalten einer Berichtigung zu öffnen, die 
welches die Leiche beſichtigen und ſeciren läßt und in der- den Leſer mehr anſprechen muß, als ein Bild verkehrter und 
ſelben eine Portion Arfenie- vorfindet. Dies giebt Anlaß, verfinſterter Zeit, das kaum von früheren Jahrhunderten 
die Angeſchuldigte zur Unterſuchung zu ziehn und zur Haft | denkbar iſt. im 
zu bringen; und weil es ſich ermittelt, daß der Vater der Ragnit, im Monat Juni 1844. en 
Frau dies Gift ins Haus gebtacht, wird auch dieſer zum Malkwitz, Superintendent. 
Gefängniſſe abgeführt, worin er ſich auch jetzt noch, feit beis { 
nahe Jahresfriſt befindet. Die Frau gebahr im Gefaͤng⸗ ö 
niſſe einen Sohn, kraͤnkelte fortwaͤhrend, iſt im Kreiſe an⸗ 
Befeffen und hatte keine entſcheidenden Zeugniſſe gegen ſich; — Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
die Richter finden keinen Grund, fie noch laͤnger im Ge⸗ | 
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Sein. Lager. von Papier-Tape- Von Sonnadend den 20. Juli d. J. ab, fährt täglich 
ten, tete 1 eine Journaliere um 7% Uhr Morgens und 
ene ander an l 714 bende 1, Sopbor nach Danzig 
und um Uhr orgens u. r Aben 
von Danzig nach Zoppot. Die Abfahrt er⸗ 
folgt in Zoppot beim Gaſtwirth Oprecht und in Danzig 
beim Gaſtwirth Loſſ am hohen Thor, woſelbſt auch die 
Billets zu haben ſind. Preis pro Perſon 5 Sgr. 
Maywald. 


I. Me M MA erg e g 
een 
Das Grundſtuͤck im Glockenthor 78 


No. 1951. iſt. zu verkaufen. Das 15 
Nähere im Breitenthor No. 1932. Me 
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vnn. 


kai Roman- Cement a pille 20 
liaben, bei. Ferd. Niese, Langgasse No. 525. 
ein 1801 
Bei Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No, 400 
iſt zu haben: us 
Ganz Danzig für Zwanzig 
Silbergroſchen. 
Neueſter Wegweiſer durch Danzig und 
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Ich fuͤhle mich durch Umfhände: veran⸗ 
laßt, hiedurch anzuzeigen, daß meine, Medi⸗ 
umente Rirgend anders, ass in Meiner | 
Wahnung, in der Saal⸗Etage, zu haben und mit 
meinem Etiquelit und Siegel verfehen: find. 
P. Aug. Wolfffohn, Zahnarzt, 
Langgaſſe No. 534. B. 


deſſen Umgegend. 100 
Von W. F. Zernecke. Ar 
8.“ broſch. Preis: 20 Sgr. 


— 


1 Ein paar ſtarke Burſchen werden auf Tagelohn ver⸗ ö 
angt, in der Gethardſchen Buchdruckerei Langgaſſe No. 400. 


So eben iſt in der Buchhandlung von Fr. Sam. 
Gerhard, Langgaſſe No. 400 erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: ö a 


| Die Gründung der 
Univerſität Königsberg 


und deren Säcularfeier 
1644 und 1744. Zur Würdigung und zum Vers 
ſtaͤndniß der bevorſtehenden dritten Judbelfeier, fir Jeder: 
mann von Ed. Gervais. gr. 8. broch. Preis 74 Sgr. 


Seebad Zoppot. 


Heute Donnerſtag Concert im Salon. 
Das Leipziger Muſikchor. 


40 8 b b d 4 5 J W 4 


Heute Vormittag zwiſchen 
9 und 12 Uhr iſt mir aus dem 4 
Fridrici'ſchen Haufe auf den 

Mittelhufen, eine goldene ausgezackte Cylinder⸗ 
Damen⸗Uhr, auf 4 Rubinen gehend, entwendet 
worden; es befand ſich an derſelben eine lange, 
runde, goldne Kette (Madras-Ketttz.), an welcher 
ein dreieckiger Schieber mit drei ächten Steinen, 
eln Rubin, ein Smaragd, ein Opal, befindlich war. 
Außerdem eine kleine dünne goldne Kette mit einem 
Breguet Uhrſchluͤſſel; der Wiederbringer erhält in 


80 Danzig, Jopengaſſe No. 733, eine Be⸗ 


8 lohnung von 30 Thlr. 


Roſalie Friedmann, geb. Friebe. 
Koͤnigsberg, den 13. Juli 1844. 
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Die Federn dieſer ber 
rühmten Fabrik 
sind als die besten und 
preiswürdigsten 
4 g } 2: in allen 1 2 75 
d jeden Dienstag, Donnerstag u. Sonnabend i und in 20 Sorten zu 272, 
; von da bach Königsberg. A: . bis 20 Sgr., nebst er 
Die Abfahrt ae M um 8 Uhr Mor- Asa, adener a 0 rennen — 
gens; in Königsberg vom Dampfschiffplatz, in Danzi ; von. sung, Stahlfedern 2u 
aus 8 tg Neufahrwanpel 5 8 * Zee J. Schuberth & Co brauchen, allein ncht 


Die Direction der Königsberger | *" baben in der Haupt vente bei nard. 


belegenen Gaſthof 


Das deutſche Haus 


IT eröffnen: werde. Beſtellungen zu dem, mit mei⸗ BX 
nem neuen Etabliſſement verbundenen Table 3 
5 d'haute, welches in befter Auswahl der Speiſen R 
und Getraͤnke gewiß zufriedenſtellend ſein wird, 
bitte ich daher noch vor dem Iiſten Auguſt an 
mich gefälligſt gelangen zu laſſen. Zugleich 
empfehle ich vom gedachten Tage ab meine £ 


/ = Neftanration nebſt 
neuem Billard 


2 Speiſen zu jeder Tageszeit ſtets Sorge tragen. gi 
$ a 


W 


Diurch billige, gute, reelle und exacte Bedie- 2X 
nung werde ich mich ſtets beſtreben, mir die Gunſt F 
und das Wohlwollen meiner geehrten Gaͤſte 
dauernd zu ſichern, und bitte daher um geneig: 
ten Zuſpruch. 
AG Danzig, den 12. Juli 1844. 
7a Philipp Jacob Schewitzki. 
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Dampfschifffahrt zwischen 
Königsberg und Danzig. 


Das elegant und bequem eingerichtete 


Dampfschiff Gazelle 


fährt jeden Montag, Mittwoch und Freitag 
von Königsberg nach Neufahrwasser, dem 
> Hafen von Danzig, 


Re 


2 
6 
272 2 
14 * 
i i 
2 0 
IN = we A EINE NET AD. 2 3 
— EEE IE e 2 — — — . — — — 
ARTE ei: EEE EEE TEL de 


Dampfschifffahrts - Gesellschaft. 2 8 Ger 
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Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


